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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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1. Pre digt
Text: Matth. VI., V. 9,13.

Dar um sollt ihr al so be ten: Un ser Va ter in dem Him mel. Dein Na me
wer de ge hei ligt. Dein Reich kom me. Dein Wil le ge sche he auf Er den,
wie im Him mel. Un ser täg lich Brodt gib uns heu te. Und ver gib uns un ‐
se re Schuld, wie wir un sern Schul di gern ver ge ben. Und füh re uns nicht
in Ver su chung, son dern er lö se uns von dem Ue bel. Denn Dein ist das
Reich, und die Kraft, und die Herr lich keit in Ewig keit. Amen.
Nach dem Je sus in der Er mah nung zum Ge bet Sei ne wah ren Jün ger vor
zwei Ab we gen ge warnt hat te, vor der Heu che lei der Pha ri sä er und vor dem
Ge plap per der Hei den, ert heil te Er ih nen nun selbst ei ne An lei tung zum Ge ‐
bet, um ih nen zu zei gen, was sie von Gott zu er fle hen hät ten und wie sie
wür dig und er hör lich be ten könn ten. Nach der Er zäh lung des Evan ge lis ten
Lu cas (11,1.) hat ten Sei ne Jün ger Ihn auf ge for dert, sie be ten zu leh ren.
Denn so oft sie Ihn be ten hör ten, fühl ten sie ihren Ab stand und ihr Un ver ‐
mö gen, recht zu be ten, und es ent stand in ihrem Her zen der flam men de
Wunsch: Könn ten wir doch auch so be ten, wie Er! Ist ja doch über haupt das
Wort ei nes gro ßen heid nischen Wei sen (Pla to) je dem ernst ge sinn ten Men ‐
schen aus der See le her aus ge schrie ben: daß der Mensch, auf sich be ‐
schränkt, nicht zu be ten wis se, son dern ei nes Ge sand ten vom Him mel be ‐
dür fe, der das Ge bet ihn leh re. Wie preis wür dig und herr lich da her, daß Je ‐
sus Sei nen Jün gern ei ne Un ter wei sung zu be ten ge ge ben hat in dem so ge ‐
nann ten Va ter Un ser oder dem Ge be te des Herrn! Und welch’ ei ne ein zi ge,
un ver gleich li che Un ter wei sung ist dar in ent hal ten! (Ver glei che das Aus ‐
führ li che re in des Ver fas sers Pre dig ten über das Va ter Un ser. Hal le, 1846.
3te Auf la ge) Laßt uns von drei Sei ten dies mal die ses Ge bet al ler Ge be te an ‐
schau en: 1) was es vor aus setzt, 2) wel che Wahr hei ten es uns lehrt, und 3)
zu wel chen Fol ge run gen es ver an laßt.

I.
Was das Ge bet des Herrn im Tex te vor aus setzt? frag ten wir zu erst. Nun,
schau en wir es nä her an, so ist un läug bar, es setzt ei ne durch aus christ li che
Ge müths rich tung, ei ne See len stel lung, wie sie in den acht Se lig prei sun gen
ent hal ten ist, vor aus. Wie die gan ze Berg pre digt auf der Grund la ge je ner
acht Se lig prei sun gen er baut ist: so kann ins be son de re auch das Va ter Un ser
nur wahr und ganz ge be tet wer den da, wo der Mensch geist lich arm ge wor ‐
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den ist, wo er Lei de trägt über sei ne Sün den, wo er auf hört, dem Geis te
Got tes zu wi der stre ben, wo er hun gert und durs tet nach der Ge rech tig keit,
wo er barm her zig, rein, fried fer tig lebt und um Chris ti wil len sich gern
schmä hen und ver fol gen läßt. oder, ich bit te euch, Ge lieb te, kann ein na tür ‐
li cher Mensch mit sei ner an ge bo re nen Selbst sucht wahr haft, oh ne Lü ge und
Heu che lei, oh ne Wi der spruch sei ner in ners ten Ge sin nung und oh ne An kla ‐
ge sei nes Ge wis sens, be ten: “Dein Na me wer de ge hei ligt, Dein Reich kom ‐
me, Dein Wil le ge sche he, wie im Him mel, al so auch auf Er den?” Kann ein
na tür li cher Mensch mit sei ner an ge bo re nen Ge nuß sucht, Un zu frie den heit
und Un mä ßig keit, mit sei nem Un glau ben, sei nem Welt sinn, sei ner ängst li ‐
chen Sor ge be ten: “Un ser täg lich Brodt gib uns heu te?” Kann ein na tür li ‐
cher Mensch mit sei ner Ver letz bar keit und Rach sucht be ten: “Ver gib uns
un se re Schuld, wie wir ver ge ben un sern Schul di gern?” Kann ein na tür li cher
Mensch mit sei ner Lie be zur Sün de und zur Ab göt te rei im Ernst fle hen:
“Füh re uns nicht in Ver su chung, son dern er lö se uns von dem Ue bel?” Mit
je dem sol chen Ge bets seuf zer wür de er sich selbst be lü gen, und Din ge von
Gott er fle hen, die er im Erns te gar nicht wirk lich ver langt!

Das Ge bet des Herrn ist, sei nem Buch sta ben und sei nem Geis te nach, nur
mög lich in ei nem wie der ge bo re nen, durch die Gna de Got tes er neu er ten und
un ge schaf fe nen Ge mü the, und setzt in je der ein zel nen sei ner sie ben Bit ten,
in sei nem er ha be n en Ein gan ge und in sei nem ma je stä ti schen Schluß wort
die neue Ge burt des Geis tes Got tes vor aus und al le die Ei gen schaf ten, wel ‐
che der Herr in den acht Se lig prei sun gen Sei ner Berg pre digt vor aus ge ‐
schickt hat. Se lig sind, die da geist lich arm sind! be gann Er, die in sich kein
Gu tes, kei ne Kraft zum Gu ten fin den, und die es er ken nen mit vol ler Ue ber ‐
zeu gung, daß sie die Fül le der geist li chen Gü ter ent beh ren, daß sie Sün der
sind vor Gott und ver lan gend die Hän de nach Ihm aus stre cken, daß Er ih ‐
nen ver leiht, was ih nen fehlt und sie sich zu ge ben un ver mö gend sind: ih rer
ist das Him mel reich, und nur sie ver lan gen in Wahr heit, daß Got tes Gna de
und macht von Al len an er kannt und ver herr licht wer de, sie be ten: “Dein
Na me wer de ge hei ligt!” Se lig sind, die da Lei de tra gen! fuhr Je sus fort, die
al so nicht bloß ihr Ver der ben er ken nen, son dern es auch schmerz lich füh ‐
len, wie tief sie ge fal len, wie groß ihr Elend, wie ent setz lich die Fol gen der
Sün de, die Sün de selbst, und die Quel le der Sün de, die Selbst sucht ihres
Her zens, ist: sie sol len ge trös tet wer den, und weil sie die sen Trost mäch tig
er fah ren, wün schen sie auch in Wahr heit, daß Got tes Reich kom me, das
Reich, in wel chem Ge rech tig keit wohnt und Frie de und Freu de im hei li gen
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Geis te, in wel chem Ver ge bung der Sün den im volls ten Um fan ge dar ge bo ten
und mit get heilt wird und je de Thrä ne ver siegt, weil ihr Grund und Ge gen ‐
stand hin weg ge nom men ist. Se lig sind die Sanft müthi gen! die, weil sie in
sich nur Kraft zum Bö sen und Un lust zum Gu ten wahr neh men, nun auf hö ‐
ren, zu wi der stre ben, wil len los sich al len Vor schrif ten und We gen der Heils ‐
ord nung un ter wer fen und ihr Herz dem Herrn über ge ben: nur die se ver lan ‐
gen in Wahr heit, daß Got tes Wil le ge sche he, wie im Him mel, al so auch auf
Er den; denn nur in der Ue ber ein stim mung un se res Wil lens mit dem gött li ‐
chen, nur in dem Eins s ein der See le mit dem Herrn ist Heil und ewi ges Le ‐
ben, und se lig sind dar um eben die hei li gen Geis ter vor Got tes An ge sicht,
weil Got tes Wil le ihr Wil le ge wor den ist. Se lig sind, die da hun gert und
durs tet nach Ge rech tig keit! die, nach dem sie sich er kannt ha ben in ih rer
Sünd haf tig keit und sich von sich weg ge wen det ha ben mit Er kennt niß, Ge ‐
fühl und Wil le, nun das gan ze, tiefs te Seh nen ihres In nern auf die himm li ‐
schen Gü ter der Gna de hin rich ten und im Glau ben das Herz öff nen ihren
be se li gen den Ein flüs sen. Je ernst li cher sie ge sät tigt wer den von den himm ‐
li schen Er näh rungs quel len, je mehr Chris tus, der Sohn Got tes, der Hei land
der Welt, das Brodt ihres Le bens wird: des to ge wis ser wer den sie in ir di ‐
schen Din gen mit dem Noth dürf ti gen sich be gnü gen, und des to na tür li cher
wird ih re Bit te sein: “Un ser täg lich Brodt gib uns heu te!” Se lig sind die
Barm her zi gen! die, weil sie in Bu ße und Glau ben des Him mel reichs theil ‐
haf tig ge wor den sind, nun auch die Früch te ihres Glau bens of fen ba ren, vor
Al lem und zu erst die barm her zi ge Lie be, die gern sich der Noth An de rer
an nimmt, gern schont und ver zeiht, gern Al les trägt, glaubt, hofft, dul det:
sie wer den Barm her zig keit er lan gen, denn sie kön nen wahr haft und oh ne
Her zensan kla ge be ten: “Ver gib uns un se re Schuld, wie wir ver ge ben un sern
Schul di gern.” Se lig sind, die rei nes Her zens sind! die nach Rein heit stre ben
in ihren Ge dan ken, Nei gun gen und Be stre bun gen, die es sich an ge le gen
sein las sen, ihren Glau ben nun auch zu zie ren durch Hei li gung ihres gan zen
We sens: sie wer den Gott schau en und in Sei ner Er kennt niß von Stu fe zu
Stu fe wach sen; aber je mehr sie Gott schau en, des to mehr auch die Schat ten
er ken nen, wel che den An blick des ewi gen Lichts ver hül len; je hö her sie den
Berg ih rer Ver voll komm nung em porklim men, des to mehr auch die Un tie fen
und Ab grün de wahr neh men, die un ter ih nen sich öff nen; je rei ner sie wer ‐
den, des to mehr auch die klei nern Fle cken ihres Her zens und die Ge fah ren
der Welt wür di gen, des to öf ter auch seuf zen: “Füh re uns nicht in Ver su ‐
chung!” Se lig sind die Fried fer ti gen! die gern Frie den hal ten und Frie den
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stif ten, sie wis sen es, wie der Ver lust die ses Frie dens das größ te Ue bel ist,
wie er von der Kinds chaft Got tes aus schließt, wie er al le Ue bel des Le bens
erst zu Ue beln macht. Sie wün schen, daß all ge mei ner Frie de durch die Er ‐
kennt niß Je su Chris ti herr schen möch te un ter den Men schen, daß al len Ue ‐
beln Lei bes und der See le für im mer möch te ge steu ert wer den; sie fle hen
aus Her zens grun de: “Er lö se uns von dem Ue bel!” Se lig sind, die um der
Ge rech tig keit wil len ver folgt wer den! ih nen wird es ge wiß klar, wie wir
hie nie den kei ne blei ben de Stät te ha ben, son dern die zu künf ti ge su chen
müs sen, wie die Kir che Je su Chris ti auf Er den je der zeit ei ne strei ten de
bleibt und im Him mel erst ei ne tri um phie ren de wird, und wie Be harr lich ‐
keit und Muth, Treue und Un ver dros sen heit zum Kamp fe nur von Oben
her ab ge ge ben wird. Dar um be sie geln sie al le ih re Bit ten mit der zu ver ‐
sichts vol len und sehn suchts rei chen Ge wiß heit: “Denn Dein ist das Reich
und die Kraft und die Herr lich keit in Ewig keit!” Se het, so zie het sich durch
al le Bit ten der Aus druck ei nes der Sün de ab ge stor be nen und dem Herrn
ganz hin ge ge be nen Ge müths hin durch; und das Va ter Un ser setzt al le acht
Se lig prei sun gen vor aus, um voll stän dig und wahr ge spro chen wer den zu
kön nen. Wie der Herr im ho hen pries ter li chen Ge be te nicht für die Welt be ‐
te te, son dern für die, die Ihm der Va ter ge ge ben hat te (Joh. 17,3.): so ist
auch dies Ge bet ein Ge bet für Sol che, wel che Je sus er ko ren, daß sie das
Licht der Welt und das Salz der Er de sein sol len.

Aber hat die Kir che, die se äu ße re, ge misch te Ge mein schaft Gläu bi ger und
Un gläu bi ger, nicht das Va ter Un ser bei al len kirch li chen Hand lun gen, am
Tauf stein, bei der Con fir ma ti on, am Trau al tar, beim hei li gen Abend mahl,
am Gra be, zu be ten vor ge schrie ben? Hat sie sich nicht in al len Jahr hun der ‐
ten zu frie den er klärt, wenn ih re er wach se nen Täuf lin ge und Ka te chu me nen
aus den Ju den und Hei den nur die zehn Ge bo te, das apo sto li sche Glau bens ‐
be kennt niß und das Va ter Un ser aus wen dig wuß ten, und sie dar auf so fort in
den Schoß ih rer Ge mein schaft auf ge nom men? Wie konn te sie ein Ge bet de ‐
nen zu muthen, wel che noch gar nicht reif und fä hig wa ren, es zu ver ste hen
und wür dig zu be ten? Ge ra de auf die sel be Wei se, mei ne Lie ben, wie Je sus
die Berg pre digt, die ihrem gan zen In hal te nach ein wie der ge bo re nes, durch
die acht Se lig prei sun gen hin durch ge gan ge nes Ge müth vor aus setzt, vor den
Jün gern und vor dem Vol ke hielt zu ei ner Zeit, wo Kei ner un ter Al len reif
und fä hig war, sie zu ver ste hen und zu be fol gen. Das Va ter Un ser soll te das
Ide al, das Mus ter sein für ihr Be ten und Bit ten; an dem sel ben soll ten sie ler ‐
nen, ih re Ge be te ein zu rich ten nach In halt und Form, nach Um fang und Zu ‐
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sam men hang. Auf for dern soll te es sie, sich die Ge sin nun gen zu ei gen zu
ma chen, durch wel che sie ein ge hen könn ten mit ihrem in ners ten We sen in
den Reicht hum und die Herr lich keit der Stim mung, in wel cher der Mensch
be ten darf: Un ser Va ter, der Du bist im Him mel!

II.
Dar um laßt uns nun aber auch zwei tens se hen, wel che Leh ren und Wahr hei ‐
ten über ein Gott wohl ge fäl li ges und er hör li ches Ge bet das Herrn ge bet im
Tex te uns auf schließt.
Zu nächst spricht es die gro ße Leh re aus: daß wir Gott Al les vor tra gen dür ‐
fen, was uns Be dürf niß ist im Her zens grun de: Geist li ches und Leib li ches,
All ge mei nes und Be son de res, Gro ßes und Klei nes, Ver gan ge nes, Ge gen ‐
wär ti ges und Zu künf ti ges, Fro hes und Trau ri ges, Le ben und Tod. Es gibt
Men schen, die be ten zum lie ben Gott nur um ir di sche Gü ter, um Ge sund ‐
heit, Nah rung, Be wah rung vor Ge fah ren, Hül fe aus ent stan de ner Noth; aber
die Gü ter der See le: Un schuld, Ge rech tig keit, Weis heit und Gna de bei Gott
glau ben sie sich selbst ver schaf fen zu kön nen und zu sol len, oder be trach ten
gar die Be küm mer niß für das Heil ih rer See le als ei ne Ne ben sa che, die der
Haupt sa che, dem äu ßern Le bens glü cke, wei chen müs se. Es gibt An de re, die
keh ren es ge ra de um; um himm li sche Gü ter mei nen sie Gott an fle hen zu
müs sen und zu dür fen, denn die kön ne ein mal der Mensch sich nicht ge ben;
aber das ir di sche Brodt, sein Fort kom men, sein Wohl und We he lie ge in sei ‐
nen ei ge nen Hän den, das müs se er sich selbst er wer ben und si cher stel len;
sie schä men sich gleich sam sol cher ge rin gen Bit ten vor Gott, und fin den ei ‐
ne Her ab wür di gung und Er nied ri gung des gro ßen Got tes dar in, wenn man
Ihm auch noch mit sol chen klei nen An ge le gen hei ten be schwer lich fal len
woll te. Of fen bar sind Bei de im Irr thum. Je sus lehrt Sei ne wah ren Jün ger im
Va ter Un ser um Bei des bit ten, um Leib li ches, wie um Geist li ches, um das
Kom men des Rei ches Got tes so wohl, wie um das täg li che Brodt; wie Er
denn auch an an dern Stel len ge ra de zu und be stimmt sagt: “Al les, was ihr
bit tet in eu rem Ge bet, glau bet nur, daß ihr’s emp fahen wer det, so wird’s
euch wer den.” (Marc. 11,24. Matth. 21,22.) Der Christ darf sei nem himm li ‐
schen Va ter vor tra gen, was sein glau be ihn nur ir gend ver lan gen und er stre ‐
ben lehrt; je des Be dürf niß des Her zens und Le bens ge stal tet sich bei ihm
zum Ge be te! – Aber von der an dern Sei te, in dem uns Je sus das gro ße Vor ‐
recht ert heilt, um Al les zu bit ten, lehrt Er uns zu gleich die rech te Stel lung,
wel che die ir di schen An ge le gen hei ten den geist li chen ge gen über ein zu neh ‐
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men ha ben, in dem Er un ter den sie ben Bit ten nur ei ne nennt für leib li che
Be dürf nis se, und die se ei ne so gar noch ein ge schränkt auf das schlecht hin
Un ent behr li che, auf das täg li che Brodt. Auch hier in wie der im Ein klan ge
mit Sei ner sons ti gen Leh re. “Trach tet am Ers ten nach dem Rei che Got tes
und nach Sei ner Ge rech tig keit; so wird euch das An de re zu fal len.” (Matth.
6,33.) Wem der Him mel Haupt sa che ist, dem muß die ver gäng li che Er de
von selbst Ne ben sa che wer den; und wer Gott zum al lei ni gen Zie le sei nes
Stre bens macht, der wird sich selbst nur so weit su chen, als es mit dem
Herrn im Him mel zu ver ei ni gen ist. Und er wird da bei nie zu kurz kom men;
denn die Gott se lig keit ist zu al len Din gen nüt ze und hat die Ver hei ßung die ‐
ses und des zu künf ti gen Le bens.

Ei ne zwei te Leh re, die uns Je sus im Tex te über das Ge bet ert heilt, be trifft
nicht so wohl den In halt, als den Ge gen stand, für den wir be ten sol len. Zu ‐
nächst näm lich be tet der Christ für sich vor sei nem Herrn. Er steht im Ge ‐
be te Gott ge gen über. Er hält ein Zwie ge spräch mit Ihm. Es ist ihm bei die ‐
sem Zwie ge spräch zu Mu the, als wä re Nie mand wei ter in der Welt da, als
Gott und er al lein. Er ver gißt, was um ihn her ist; er faßt Gott ganz und fleht
für sein Heil al lein. Den Herrn an schau end in Sei ner Ma je stät, Un end lich ‐
keit, Grö ße und Herr lich keit, ruft er: “Dein Na me wer de ge hei ligt!” – sich
an schau end in sei ner Ge brech lich keit, und wie die in ne re Welt bö ser Ver su ‐
chun gen ihn hin dern will, Got tes Na men zu hei li gen, schreit er wie der:
“Füh re uns nicht in Ver su chung!” Gott an schau end in Sei ner Hei lig keit und
Gna de, und die Se lig keit, die in der Ein wir kung die ser Hei lig keit und Gna ‐
de für al le ge schaf fe nen Geis ter liegt, ruft er: Dein hei li ger und gnä di ger
Got tes wil le, wie er un ter den En geln vor Dei nem Thro ne ge schieht und ih re
Se lig keit aus macht, so ge sche he er auf Er den in mei nem Her zen und Le ‐
ben! – sich aber an schau end, fühlt er’s, und sein Ge wis sen sagt es ihm: so
wie du be test, han delst du nicht, dein Wil le ist nicht Got tes Wil le; und zer ‐
malmt fällt er auf sei ne Kniee und schreit: “Ver gib mir mei ne Schuld!” Gott
an schau end in Sei nen Of fen ba run gen an die Mensch heit und in den Heils ‐
an stal ten, die Er ge trof fen hat zur Ret tung der Ver lo re nen, ruft er: “Dein
Reich kom me!” – sich aber prü fend, wird er in ne mit je dem neu en Ta ge und
Jah re sei nes Le bens: es kommt nicht und will nicht kom men! Da strahlt ihm
das Licht der Ewig keit ent ge gen; er wird ge wahr, daß das voll kom me ne
Got tes reich erst jen seits kommt; er fal tet sei ne Hän de wie der und be tet:
“Er lö se mich von dem Ue bel!” So be tet der wah re Christ für sich und sein
Heil. – Und doch soll er das nicht al lein; die Bru der lie be treibt ihn, auch an
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An de re zu den ken und für An de re zu be ten. Dar um lehrt Je sus uns be ten,
als im engs ten Zu sam men hange ste hend mit der gan zen Chris ten heit, mit
der gan zen Mensch heit: “Un ser täg lich Brodt gib uns heu te, und ver gib uns
un se re Schuld, wie wir ver ge ben un sern Schul di gern, und füh re uns nicht in
Ver su chung, son dern er lö se uns von dem Ue bel!” Nicht, als wenn Er da mit
die Ge be te für uns al lein aus schlie ßen woll te; - Er hat ja auch Stun den ge ‐
habt, wo Er Sei nes Her zens An lie gen al lein vor Gott äu ßer te, Stun den gro ‐
ßer, na men lo ser Angst, in de nen Er fle he te: “Va ter, nicht wie ich will, son ‐
dern wie Du willst!” und für uns Al le kom men sol che gro ßen Stun den, wo
es gilt, die be son de ren, un ge wöhn li chen Freu den oder Schmer zen, die wir
zu tra gen ha ben, aus zu schüt ten. Doch das sind nur Aus nah men, die Re gel
soll es nicht sein; die Re gel ist die: daß wir nicht nur für uns, son dern auch
für un se re Brü der be ten. Viel leicht be ten sie nicht für sich: so wol len wir
um so drin gen der über sie Heil er fle hen; und wol len da mit nicht bloß un se ‐
re nächs ten An ge hö ri gen mei nen, son dern die gan ze Kir che, die gan ze
Mensch heit; wol len da bei nicht bloß ihr ir di sches Wohl und We he in’s Au ge
fas sen, son dern vor zugs wei se ih re geis ti ge Noth und ih re geis ti ge Hül fe. Je
mehr wir für An de re be ten, des to mehr wer den wir auch die An dern lieb ha ‐
ben und un se re Lie bes wor te für sie durch Lie bes tha ten an ih nen be wäh ren
und be wei sen.

End lich die drit te Leh re, wel che im Herrn ge be te liegt, ist nicht min der
wich tig, als die bei den eben ge nann ten; sie be trifft des Ge be tes Be schaf fen ‐
heit. Der Christ be tet: “Dein Na me wer de ge hei ligt, Dein Reich kom me,
Dein Wil le ge sche he!” er er fleht al so lau ter Gü ter von Gott, wel che Gott
von ihm ge for dert hat; denn es ist Got tes Ge bot an ihn: “Du sollst den Na ‐
men des Herrn, dei nes Got tes, hei li gen! Du sollst schaf fen mit Furcht und
Zit tern, daß du se lig wer dest, und dem Him mel reich Ge walt an thun! das ist
der Wil le Got tes, dei ne Hei li gung.” Die Ge bo te des Herrn wan deln sich al so
in sei nem Her zen in Ge be te um. Er fühlt, in dem er vor Gott steht, wie Al les
im Chris ten t hum nur Gna de ist, wie Gott selbst in uns schaf fen muß Wol len
und Voll brin gen des Gu ten nach Sei nem Wohl ge fal len, wie der Mensch sich
nicht hei li gen kann, wenn Gott ihn nicht hei ligt, wie es nicht an Je man des
Wol len und Lau fen, an sei ner Klug heit und Treue liegt, son dern an Got tes
Er bar men, das ihn be stän dig be wah ren und lei ten, stär ken und hal ten muß,
da mit er nicht strauch le und fal le. Dar um er bit tet er sich Al les, was er in
sei nem Chris ten t hum be darf, von Gott. Aber von der an dern Sei te fühlt er
auch, daß dar um, daß im Chris ten t hum Al les un ver dien te Gna de ist, der
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Mensch nicht sei ne Hän de darf in den Schoß le gen; daß, wenn er auch nicht
durch sei nen ei ge nen frei en Wil len sich se lig ma chen kann, er doch auch
nicht oh ne sei nen frei en Wil len von Gott be se ligt wird; daß zu Gott be ten
zu gleich so viel heißt, als spre chen: “Sie he, hier bin ich; gib mir, was Du
be fiehlst, und dann be fiehl, was Du willst!” daß be ten und ar bei ten zu sam ‐
men fällt, der ehr li che Be ter auch sei ne Kräf te, sei ne Zeit in den Dienst des
Herrn stellt, und be reit ist, für Ihn zu wir ken, wo, wie und wann Er will.
Die sen wil li gen Ent schluß der Mit wir kung, die ses Ge lüb de des Ein ge hens
in Got tes Wil len spricht ein mal der Herr be stimmt aus: “Ver gib uns un se re
Schuld, wie wir ver ge ben un sern Schul di gern!” d.h. dar an wol len wir er ‐
ken nen, daß Du uns gnä dig bist, und uns ver gibst, wenn wir uns von Dei ner
ver ge ben den Lie be nun auch so durch drin gen las sen, daß wir sanft müthig
sind ge gen un se re Ne ben men schen. Bei den üb ri gen sechs Bit ten sind die se
Ge lüb de nicht je des mal wört lich aus ge drückt; aber wer könn te, wer wird sie
im Geis te ver mis sen? Wer könn te be ten: “Dein Reich kom me!” und woll te
nicht Hand an le gen, daß es kom me? Wer könn te be ten: “Dein Na me wer de
ge hei ligt!” und woll te ihn we der an sich hei li gen, noch der Ent hei li gung
ent ge gen wir ken bei An dern? Nach sol chen Ge be ten schlaff, unt hä tig, läs sig
blei ben wol len, hie ße das Ge bet al ler Ge be te ge ra de zu ver spot ten!

III.
Das sind, Ge lieb te, die gro ßen Leh ren, wel che uns Je sus im Va ter Un ser
gibt. Wie steht es nun mit uns? Ha ben wir sie er kannt? Ha ben wir sie ge übt?
Ge be tet ha ben wir un zäh li ge ma le in un serm Le ben das Ge bet des Herrn:
wie ha ben wir es ge be tet? Ha ben wir es ge be tet ge wohn heits mä ßig, ge dan ‐
ken los, oh ne sei nen tie fen Sinn zu ver ste hen und uns zu zu eig nen, oh ne in
die Tie fe des aus ihm spre chen den Geis tes im mer mehr ein zu drin gen? Ach,
wenn Ge dan ken lo sig keit im mer des Men schen un wür dig ist, so ist sie es
na ment lich hier bei dem Ge be te des Herrn, das Je sus ge ra de dar um Sei ne
Jün ger ge lehrt hat, um der Ge dan ken lo sig keit zu steu ern. Wir hät ten dar an
ge glaubt zu be ten, und hät ten wahr haft doch nicht ge be tet. – Oder ha ben
wir es ge spro chen aus Heu che lei, äu ße r lich fromm die Lip pen be we gend,
in ner lich mit ganz an dern Ge dan ken be schäf tigt; ge spro chen mit dem in ‐
ners ten Wi der spru che un se res Her zens? Wenn wir be te ten: “Dein Na me
wer de ge hei ligt, Dein Reich kom me, Dein Wil le ge sche he!” – war es uns da
auch wirk lich ein Ernst mit die sem Ge be te, oder wünsch ten wir den noch
viel mehr, daß un ser Na me ge nannt wer de mit Bei fall, daß un ser Reich, un ‐
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ser Ort, un ser Haus über die vor lie gen den Hin der nis se sie ge, daß un ser Wil ‐
le durch ge setzt und er füllt wer de? Wenn wir be te ten: “Un ser täg lich Brodt
gib uns heu te!” – woll ten wir da auch wirk lich nichts mehr, als nur un ser
täg lich Brodt? kei nen Ue ber fluß an Reicht hum, Eh re und Genüs sen, kei ne
Uep pig keit und Herr lich keit die ser Welt? Be seel te uns da Ge nüg sam keit,
Gott ver trau en und Be schei den heit? Wenn wir be te ten: “Ver gib uns un se re
Schuld, wie wir ver ge ben un sern Schul di gern!” – wa ren wir auch wirk lich
zum Ver ge ben ge neigt, und ver ga ben nicht nur mit dem Mun de, son dern
auch mit dem Her zen? Wenn wir be te ten: “Füh re uns nicht in Ver su chung,
son dern er lö se uns von dem Ue bel!” – war es uns ernst lich zu thun um un ‐
se re Bes se rung und Hei li gung, such ten wir nicht selbst ab sicht lich die Ver ‐
su chung auf, und hat ten lieb die Sün de nach wie vor in un serm Her zen?
Tha ten wir, was wir im Ge bet ge lob ten? ja, woll ten wir auch wirk lich das,
was wir im Ge bet ge lob ten? Und un se re sons ti gen Ge be te, die wir Gott vor ‐
tru gen, wie wa ren sie be schaf fen? Ath me ten sie den Geist des Va ter Un ‐
sers? Wa ren sie wahr haft red lich und ehr lich ge meint? Ach, ihr müßt ge ste ‐
hen, das Va ter Un ser ist der größ te Mär ty rer auf Er den; kein Ge bet wird
mehr ge miß braucht und ent weiht, als das sel be; ja, nichts wird auf Er den so
ge miß braucht und ent weiht, als das Ge bet. Das Ers te, was uns da her bei ei ‐
ner auf rich ti gen Selbst prü fung un se rer Ge be te Noth thut, ist der Seuf zer:
Herr, ver gib uns un se re Ge be te, ver gib uns je de Sün de, die wir be tend be ‐
gan gen ha ben! Bu ße, Reue, daß wir trotz des Mus ter ge bets doch noch nicht
or dent lich be ten ge lernt, und daß wir das Herrn ge bet nicht al le zeit bes ser
ge be tet ha ben, ist es, was wir füh len müs sen.

Aber dann auch regt sich um so mehr ein Zwei tes in uns: “Herr, leh re uns
be ten!” wie die Jün ger einst fleh ten: “Herr, leh re uns be ten, wie auch Jo han ‐
nes sei nes Jün ger leh re te;” – und da Du es uns ge lehrt hast in dei nem herr li ‐
chen Ge be te, leh re es uns al le zeit wür dig be ten, mit Samm lung, mit Geist
und Le ben, mit Hin ge bung und Ver trau en, mit Se gen für un ser Herz und
Le ben. Laß uns nie auf ste hen vom Ge bet, oh ne von den Ge sin nun gen
durch drun gen zu sein, die wir er fleht oder ge lobt ha ben; oh ne in ni ger un se ‐
re Brü der zu lie ben, die ja al le Kin der ei nes und des sel ben himm li schen Va ‐
ters sind; oh ne tie fe re Ehr furcht vor Dei nem hoch hei li gen We sen, oh ne grö ‐
ßern Ernst, Dein Reich zu för dern, oh ne völ li ge re Hin ge bung un se res Wil ‐
lens in den Dei ni gen, da mit wir uns ge nü gen las sen an dem Noth dürf ti gen
in Be zie hung auf das Zeit li che und un ser gan zes Stre ben viel mehr auf das
Himm li sche rich ten, auf Ver ge bung un se rer Sün den, auf Nach sicht ge gen
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un se re Be lei di ger, auf Ue ber win dung und Ver mei dung jeg li cher Ver su ‐
chung und jeg li chen Ue bels. Brin gen wir es erst da hin, daß wir nicht mehr
ge dan ken los, nicht mehr uns selbst täu schend das Ge bet des Herrn be ten: so
wird es uns auch för dern im Chris ten t hum und das al te Wort an uns wahr
wer den: Je mehr Va ter Un ser, je mehr Se gen! Wir wer den all ge mach all’
un ser be son de res Wün schen und Ver lan gen in den wei ten Um fang die ser
Wor te hin ein le gen oder dar in aus hau chen, und zu letzt nichts mehr be ten
mö gen, als die ge hei lig ten Wor te des Va ter Un sers im Geis te und in der
Wahr heit. Das Ge bet des Herrn wird uns ei ne Him mels lei ter wer den, auf
der wir täg lich von der Er de gen Him mel em por stei gen; ein Gna den meer, in
des sen Tie fen wir uns ver sen ken und aus sei ner Fül le schöp fen Gna de um
Gna de. Wir wer den auch fin den, was wir su chen; Got tes Reich wird zu uns
kom men, Sein Na me an uns ge hei ligt wer den, Sein Wil le durch uns ge sche ‐
hen, un ser täg lich Brodt, Ver ge bung der Sün den, Be wah rung vor Ver su ‐
chung, und Er lö sung von dem Ue bel, uns nim mer mehr man geln. Und so
wird der täg li che Ge brauch die ses gött li chen Ge be tes für uns gleich sam sa ‐
cra ment lich wer den, in Stun den der höchs ten Er ge bung, wie der tiefs ten
Schwach heit, in der Ju gend, wie im Al ter, in der Fül le der Kraft, wie auf
dem Kran ken- und Ster be la ger un ser größ tes Lab sal aus ma chen. Amen: so
tö ne es in al len Her zen! Amen, d.h. es soll al so ge sche hen. Amen.

 



12

1. Pre digt
Am Buß ta ge.

Text: Matth. VI., V. 14.15.
Denn so ihr den Men schen ih re Feh ler ver ge bet, so wird euch eu er
himm li scher Va ter auch ver ge ben. Wo ihr aber den Men schen ih re
Feh ler nicht ver ge bet, so wird euch eu er Va ter eu re Feh ler auch nicht
ver ge ben.

Die se Wor te bil den ei nen Zu satz zum Ge bet des Herrn. Sie sol len der fünf ‐
ten Bit te: „Ver gib uns un se re Schuld, wie wir ver ge ben un sern Schul di ‐
gern!“ den rech ten Nach druck ge ben, und uns dar an er in nern, daß all’ un ser
Ge bet ver geb lich sein wür de, wenn wir den Men schen nicht auch ih re Be ‐
lei di gun gen ver ge ben woll ten. Das ist das Wahr zei chen, ob wir Kin der Got ‐
tes sind und ob uns un se re Sün den ver ge ben wer den. Ein Ge bet aus un ver ‐
söhn ba rem Her zen ist Gott ein Gräu el; be ten und has sen, um Ver ge bung
fle hen und nicht ver ge ben, ist ein so schrei en der Wi der spruch, daß er sich
selbst ver nich tet; Gott ver langt, daß wir hei li ge Hän de zu Ihm auf he ben oh ‐
ne Zorn und oh ne Zwei fel. Aber auch das un ver söhn te Herz selbst ist Gott
ein Gräu el, und Er wird einst ein un barm her zi ges Ge richt er ge hen las sen
über al le die je ni gen, wel che nicht Barm her zig keit gethan ha ben. Welch ein
erns te Wort da her am Buß- und Bet ta ge des Jah res: So ihr den Men schen
ih re Feh ler ver ge bet, so wird euch eu er himm li scher Va ter auch ver ge ben.
Wo ihr aber den Men schen ih re Feh ler nicht ver ge bet, so wird euch eu er Va ‐
ter eu er Feh ler auch nicht ver ge ben. An der ein zel nen Sün de kön nen wir
un se re gan ze Sünd haf tig keit in ne wer den, und so wol len wir denn ge mein ‐
sam die Un ver söhn lich keit als ei ne der schwers ten Sün den 1) an An dern
und 2) an uns selbst nä her ken nen ler nen.

I.
Die Un ver söhn lich keit ist zu nächst ei ne der schwers ten Sün den an An dern,
weil der Mensch, der sei nen Brü dern nicht ver ge ben mag, so wohl sei ne
Stel lung zu ih nen ver kennt, als sei ne Lie bes pflicht ge gen sie auf’s Schrei ‐
ends te ver letzt.
Wel ches ist näm lich die Stel lung, die wir ge gen un se re Brü der ein zu neh men
ha ben? Of fen bar die der Brü der ge gen Brü der; die Stel lung der Gleich heit,
nie die der Un ter ord nung der sel ben un ter uns. Nimmt aber wohl der je ni ge,
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wel cher nicht ver gibt, noch ver ge ben will, die se Stel lung zu sei nen Mit brü ‐
dern ein? Nim mer mehr! er stellt sich im Ge gent heil über sie, und maßt sich
Rech te über sie an, die ihm gar nicht ge ge ben wor den sind. Denn auf wel ‐
che Wei se of fen bart sich die Un ver söhn lich keit? Ent we der so, daß man sich
that säch lich an An dern rächt, oder daß man hin ter rücks sie ver läum det,
oder daß man wohl zu ver ge ben vor schützt, aber nicht ver ges sen kann. –
Die Un ver söhn lich keit will sich rä chen an dem, der sie be lei digt; sie will
Bö ses ihm mit Bö sem ver gel ten; sie will ihm scha den und we he thun; sie
will für sei ne Be lei di gung ihn be stra fen. Aber wer von uns hat ein Recht,
sich selbst an An dern zu rä chen und sie we gen ih rer uns zu ge füg ten Be lei ‐
di gung zu be stra fen? Wohl hat es die Ob rig keit ge gen ih re Un tert ha nen,
wenn die se das ihr von Gott ge ge be ne An se hen ver let zen; wohl ha ben es
die El tern ge gen ih re Kin der, wenn die se nicht an ders ge bes sert wer den
kön nen, - denn sie sind Got tes Stell ver tre ter und ver wal ten in die sem ihrem
Be ru fe Got tes Amt, der da spricht: „Mein ist die Ra che, ich will ver gel ten,
spricht der Herr.“ Gott al lein hat das Recht, Men schen zu stra fen, und die
Men schen ha ben es nur, so fern und so weit Er es ih nen über tra gen hat. Sonst
aber be sitzt es Nie mand an und für sich, und es ist ein Ein griff in die Rech te
Got tes, es ist ein of fen ba res Un recht, das der Ein zel ne sich zu Schul den
kom men läßt, wenn er, statt emp fan ge ne Be lei di gung zu ver ge ben, sich rä ‐
chen und sie be stra fen will; es ist ei ne völ li ge Ver ken nung der Stel lung, die
er ge gen die An dern als ei ne Brü der ein nimmt in die ser Welt. – Doch nicht
im mer geht die Un ver söhn lich keit ge ra de zu auf Ra che und Stra fe aus; öf ‐
ters lebt sie schein bar in freund li chem Ver kehrt mit dem Be lei di ger, be re det
sich, sie ha be ihm ver ge ben, kann es aber nicht un ter las sen, hin ter sei nem
Rü cken ihn zu ver läum den, zu af ter re den, über ihn zu spot ten, in den ge sel ‐
li gen Krei sen ihn zur Ziel schei be ihres Wit zes zu ma chen. Wie? heißt das
ver ge ben? Heißt das: Bit ter keit, Groll, kal te Stim mung ge gen ihn un ter drü ‐
cken? Heißt das: auch nur von fern her den ken an das Wort: „Was ihr wollt,
daß euch die Leu te thun sol len, das thut ihr ih nen auch?“ Ge wiß nicht! –
Noch ver bor ge ner und ver steck ter end lich of fen bart sich die Un ver söhn ‐
lich keit des mensch li chen Her zens dar in, daß man sagt: Wohl ha be ich ihm
ver ge ben; aber ver ges sen kann ich es nicht, da zu hat er mich zu oft und zu
emp find lich be lei digt. Was heißt denn ver ge ben an ders, als den Nächs ten so
wie der lie ben, wie man ihn lie ben wür de, wenn er uns nicht be lei digt hät te;
ihn so lie ben, als hät te er uns nicht be lei digt und wä re Al les beim Al ten ge ‐
blie ben? Ver ge ben heißt nicht ver nich ten, das Ge sche he ne un ge sche hen ma ‐
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chen. So ver gibt uns Gott. Er ge denkt un se rer Ue ber tre tun gen in Ewig keit
nicht mehr; Er ver tilgt sie wie den Ne bel; Er senkt sie in die Tie fe des Mee ‐
res; Er ver gißt. Ach, wenn Er nur ver ge ben, aber nicht ver ges sen woll te:
was soll te aus uns ar men Sün dern wer den? Wer da her sagt: „Ver ge ben will
ich, aber ver ges sen kann ich’s nicht!“ der nimmt mit der lin ken Hand sei ‐
nem Be lei di ger wie der, was er mit der rech ten ihm gab; der täuscht und be ‐
lügt sei nen Nächs ten und dann zu gleich sich selbst. Ver ge ben, oh ne ver ges ‐
sen zu wol len, heißt: nicht ver ge ben wol len, die feind se li ge Stim mung ab ‐
sicht lich ge gen den An dern näh ren und ihm nach tra gen das Bö se, das er uns
zu ge fügt hat. Mit dem Al len aber ver ken nen wir völ lig un se re Stel lung zu
un sern Brü dern in der Welt, und ma chen An sprü che an sie, die wir mit
Nichts ent schul di gen oder recht fer ti gen kön nen.

Der wah re Jün ger Je su Chris ti ver gißt, was da hin ten ist, weil er von den Ge ‐
füh len der Lie be ge gen An de re zu sehr durch drun gen ist, als daß er ir gend
Et was in sei nem Ge müth oder Ver fah ren un ter hal ten könn te, was das
freund li che, in ni ge Ver hält niß zu ih nen stört. Die Lie be glaubt Al les, hofft
Al les, ver trägt Al les, dul det Al les: wie soll te sie nicht ver ge ben? Die Lie be
be urt heilt nach sichts voll die Fehl trit te ih rer Ne ben men schen; sie kennt die
Schwach heit des mensch li chen Her zens; sie weiß, wie leicht ein Mensch
bei nur ir gend ei ni ger Auf wal lung und Er reg bar keit durch die Um stän de zu
Ue be rei lun gen und Un be dacht sam kei ten fort ge ris sen wer den kann, die er
bei küh le rem Blu te ge wiß sich nicht hät te zu Schul den kom men las sen; sie
sucht, was Bö ses ge sche hen ist, auf al le Wei se zu ent schul di gen, ihm die
best mög lichs te Deu tung zu ge ben, und über seiht gern den Split ter in den
Au gen An de rer, weil sie mit dem Bal ken im ei ge nen Au ge ge nug zu thun
hat: wie soll te sie nicht ver ge ben? Die Lie be nimmt auch die Be lei di gun gen
als aus Got tes Hand an, und denkt mit Da vid: „Laß ihn flu chen, der Herr
hat’s ihm ge hei ßen!“ – sie be müht sich da her, aus die ser Prü fung so viel
Nut zen zu zie hen wie mög lich, sich im Chris ten t hum durch sie zu för dern
und die Ab sich ten Got tes zu den ih ri gen zu ma chen: wie soll te sie nicht ver ‐
ge ben? Der christ li chen Lie be ist es Be dürf niß, mit al len Men schen, so viel
an ihr ist, Frie de zu hal ten, sich nicht er bit tern zu las sen, nicht nach Scha ‐
den zu trach ten, nicht das Ei ge ne zu su chen, son dern das, was des An dern
ist; sie fin det nur im Glück des An dern ihr ei ge nes Glück; sie weiß es, daß
Je der in der Welt Be lei di gun gen zu er war ten hat, und daß Aer ger nis se kom ‐
men müs sen: wie soll te sie nicht ver ge ben? Wahr lich, wer Un ver söhn lich ‐
keit nährt in sei nem Her zen ge gen An de re, wer da meint: „Auf ge scho ben
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ist nicht auf ge ho ben, ver ge ben will ich’s wohl, aber ver ges sen kann ich’s
nicht!“ wer fort fährt, dem Be lei di ger sei ne Be lei di gun gen zu zu rech nen, sie
ihm nach zu tra gen, durch bit tern Vor wurf ihn zu quä len: der hat al le und je ‐
de christ li che Lie be zu ihm verl äug net in sei nem Her zen. Und ist das nicht
ei ne schwe re Sün de? Kann es ei ne schwe re re ge ben in un serm Ver hält niß
zu An dern? Ist die Lie be nicht des Ge set zes Er fül lung, das Band al ler Voll ‐
kom men heit, die Ver ei ni gung der See le mit Gott, der die Lie be ist, und das
Ein tre ten in sei ne Fuß tap fen? Die ses Ge setz ver nich tet er, die ses Band zer ‐
reißt er, die se Aehn lich keit mit Gott löscht er aus sei nem Bil de.

II.
Die Un ver söhn lich keit ist zwei tens ei ne schwe re Sün de an uns selbst. Denn
sie setzt Man gel an Selbs t er kennt niß und De muth vor aus, und führt zu in ne ‐
rem Un frie den und Un se gen.
Das kann Nie mand in Ab re de stel len, der nur ei ni ger ma ßen Be scheid weiß
auf dem Grun de sei nes Her zens, daß er ein Sün der ist vor Gott und Sei ner
Gna de täg lich be darf, wenn er nicht ver lo ren ge hen soll. Wie viel fach sind
die Ue ber tre tun gen, die wir uns seit dem letz ten Buß ta ge ha ben zu Schul ‐
den kom men las sen! Wie viel fach die Mis setha ten, die wir je den Tag von
Neu em in Ge dan ken, Wor ten und Wer ken, be ge hen! Wenn Gott an fin ge,
mit uns zu rech nen; Er, den der Schein nicht be trügt, weil Er Her zen und
Nie ren prüft, der al le Ta ge un se res Le bens auf Sein Buch ge schrie ben hat
und mit Ei nem Ge dan ken al le un se re Mon den und Stun den durch denkt:
könn ten wir Ihm auf tau send Fra gen auch nur ein Wort er wi dern? Sind wir
ihm nicht schul dig ge blie ben die voll kom me ne Er fül lung al ler Sei ner Ge bo ‐
te, schul dig ge blie ben die wah re Hei li gung des Her zens, die rech te Füh rung
des gan zen Le bens, die treue Be nut zung der Gna den zeit, und die wür di ge
An wen dung Sei ner Ga ben? Wenn Er ein for der te un se re Schuld: könn ten
wir ent flie hen Sei ner Stra fe? könn ten wir je Ihm be zah len die gro ße Schuld
des gan zen, lan gen Le bens? Nein; wir sind ver lo ren, wenn Gott sie uns
nicht gnä dig er läßt! Le ben kön nen wir nur von Sei ner Gna de; se lig kön nen
wir nur wer den, wenn Sei ne Ge duld Nach sicht hat mit un sern Sün den und
uns ver gibt al le un se re Mis setha ten. Nun wis sen wir al ler dings, daß Chris ‐
tus ge kom men ist in die Welt, die Sün der se lig zu ma chen, daß Er Sein Blut
ver gos sen hat zur Ver ge bung un se rer Sün den, daß Er das Heil ist der Ver lo ‐
re nen und der Trost der Sün der, und daß wir durch den Glau ben an Ihn die
ewi ge Se lig keit er er ben sol len. Aber ge ra de Er ist es auch, der uns be ten
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lehrt: „Ver gib uns un se re Schuld, wie wir ver ge ben un sern Schul di gern!“ Er
ist es auch, der dies Ge bet er läu tert durch das furcht ba re, Mark und Bein
durch drin gen de Don ner wort des Tex tes: „So ihr den Men schen ih re Feh ler
ver ge bet, so wird euch eu er himm li scher Va ter auch ver ge ben. Wo ihr aber
den Men schen ih re Feh ler nicht ver ge bet, so wird euch eu er Va ter eu re Feh ‐
ler auch nicht ver ge ben.“ Er ist es auch, der das Gleich niß vom Schalks ‐
knecht vor trägt, wel cher von sei nem Herrn zehn tau send Pfund, d.h. fünf ‐
zehn Mil li o nen Tha ler nach un serm Gel de, er las sen er hal ten hat te, weil er
dar um bat; aber dann hin ging und sei nem Mit knecht, der ihm nur hun dert
Gro schen, d.h. zwölf und ei nen hal b en Tha ler, schul dig war und nicht be ‐
zah le konn te, hart und grau sam in’s Ge fäng niß wer fen ließ: zu letzt aber um
sei nes un ver söhn li chen Her zens wil len sel ber in den Ker ker ab ge führt wur ‐
de, um nie wie der von dan nen her aus zu kom men. Er knüpft al so an die Ver ‐
ge bung, die wir an An dern üben, Got tes Ver ge bung ge gen uns, und ver langt
je ne als Bürg schaft und Be wah rungs mit tel des uns er wie se nen gött li chen
Er bar mens. Wie? und wir woll ten nicht ver ge ben? Wir be ten täg lich: „Ver ‐
gib uns un se re Schuld!“ und woll ten nicht hin zu set zen; „wie wir ver ge ben
un sern Schul di gern“? Gott ver gibt uns, so oft wir uns an Ihm ver ge hen, um
Je su Chris ti wil len, sie ben zig Mal sie ben Mal, und wir woll ten fra gen,
wenn wir ver ge ben: Herr, ist’s ge nug, sie ben Mal? Ha ben wir uns lieb und
wol len wir nicht muthwil lig un se re durch Chris tum er wor be ne und im
Glau ben uns zu ge eig ne te Se lig keit wie der ver scher zen: dann kann gar kein
Be den ken mehr in uns auf stei gen, ob wir sol len ver ge ben oder nicht. Und
ob Fleisch und Blut auch sich reg te und uns die Ver zei hung schwer, ja un ‐
mög lich mach te. wir kreu zi gen un ser Fleisch sammt den Lüs ten und Be ‐
gier den, und ver ge ben. Und ob uns die Be lei di gung auch groß und un ent ‐
schuld bar vor kä me: un se re Sün den ge gen Gott sind doch noch grö ßer, und
mit nichts, mit gar nichts zu ent schul di gen; wir ver ge ben. Und ob es uns ei ‐
ne Schwä che dün ken woll te, wenn wir je des har te Wort und je de un freund ‐
li che Be geg nung ge gen un sern Be lei di ger un ter drück ten: wir den ken an
Gott, wie der dann der Schwächs te sein müß te im Him mel und auf Er den,
weil Nie mand so viel ver gibt im Him mel und auf Er den, als Er; wir ver ge ‐
ben. Je häu fi ger wir ver zei hen, je mehr es durch der Men schen Un recht
oder Bos heit er schwert wird, je mehr Selbst verl äug nung es uns kos tet: des to
rei cher wird der Quell der gött li chen Gna de nie der flie ßen. Welch ei ne
schwe re Ver sün di gung al so ge gen uns selbst, wenn wir lie ber durch Ra che
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Got tes Zorn und Stra fe über uns zie hen, als durch Nach sicht und Scho nung
Sei ne Gna de er fle hen!

Zu mal da wir nicht nur der Ver ge bung und Gna de bei Gott be dür fen, son ‐
dern auch der Ver ge bung un se rer Brü der. Ach, wä ren wir rein und schul ‐
den frei ge gen sie: dann lie ße sich noch ei ni ger ma ßen ein Schein grund für
un ser Ver fah ren her bei zie hen. Aber wo wä re der Mensch, der im mer die
Lie be ge gen sei ne Brü der be wie se, die er ih nen schul dig ist? der sich nie ei ‐
ne Här te, ein un freund li ches Wort, ei ne über eil te That, ei nen un ver dien ten
Vor wurf ge gen sie hät te zu Schul den kom men las sen? Durch ge het eu re Ver ‐
hält nis se zu eu ren El tern, Gat ten, Ge schwis tern, Freun den, Nach barn: und
ihr müßt euch schul dig fin den. Könn tet ihr aber dar über leicht fer tig hin weg ‐
ge hen, oh ne daß das Schuld ge fühl euch drück te? Müßt ihr nicht sehn lichst
wün schen, daß sie euch nicht zu rech nen mö gen, was ihr ih nen gethan habt?
Und wenn ihr das von ih nen wünscht, wer det ihr dann nicht gern die sel be
ver zei hen de Lie be de nen er wei sen, die euch ge kränkt ha ben und eu re ver ‐
zei hen de Lie be nun mehr in An spruch neh men? Oder wenn sie be reits euch
ver ge ben ha ben: wer det ihr dann nicht gern die Freu de über die euch wi der ‐
fah re ne Ver söh nung auch An dern wi der fah ren las sen? O dar um ver ge bet, so
wird euch ver ge ben. Wer nicht ver gibt, schließt sich aus von Got tes und der
Men schen Ver söh nung, stößt die Hand der Lie be zu rück, die sich ihm dar ‐
bot, will lie ber in Feind schaft, als in Frie den le ben, und zieht vor die Un ru ‐
he ei nes bö sen Ge wis sens den Se lig kei ten ei nes wie der aus ge söhn ten Her ‐
zens.
Und das ist doch ein mal ge wiß, daß Nie mand hö ren kann von der Ge sin ‐
nung der Un ver söhn lich keit, sie of fen ba re sich, bei wem und wo sie wol le,
oh ne sich im In ners ten em pört zu füh len. Ein Ver söh nung su chen des und
be dürf ti ges Herz ab zu wei sen, die an ge bo te ne Frie dens hand zu rück zu sto ‐
ßen, ist das Grau sams te und Un na tür lichs te, was ge dacht wer den kann. Es
ist et was Teuf li sches, aus der Höl le Kom men des, das dar um im schnei ‐
dends ten Wi der spru che steht mit Al lem, was Mensch und mensch lich heißt
und ist. Denn die größ te Freu de, die es auf Er den gibt, ist die Ver söh nungs ‐
freu de. In dem Ver ge ben liegt et was so hei li ges, so himm lisch Sü ßes, so
wahr haft Gött li ches, daß selbst ein Kind Got tes die Hälf te sei ner Se lig keit
auf Er den ver lie ren wür de, wenn es nie ei ne Ge le gen heit hät te, sei nem
Nächs ten zu ver zei hen. Es durch weht den Ver söh nungs be rei ter ein stil les
Säu seln der Nä he des Herrn; er fühlt sich ein ganz An de rer; himm li schen
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Geis tern fühlt er sich ver wandt, und ein Frie dens strahl von der Se lig keit
Deß, der die ewi ge Lie be ist, durch glüht und be geis tert ihn. Sagt selbst, ihr,
die ihr El tern seid, ist es nicht ei ne eu rer zar tes ten El tern freu den und El tern ‐
sü ßig kei ten, eu rem feh len den Kin de zu ver zei hen? Und lehrt nicht die Er ‐
fah rung, daß oft zwi schen dem, wel cher ver gibt, und dem, wel chem ver ge ‐
ben wird, ein ge hei mes fei nes Band der zar tes ten Zu nei gung und An häng ‐
lich keit ent steht, das nun nie wie der rei ßen kann? Wem viel ver ge ben ist,
der liebt viel, wem we nig ver ge ben ist, der liebt we nig, sagt der Herr. Um
die se Se lig keit nun, um die se Per le in un se rer Chris ten kro ne, um die se Vor ‐
ah nung des Him mels, um die sen Him mel auf Er den bringt sich der un ver ‐
söhn li che Mensch, wel chem das Ver ge ben bit ter schmeckt und nicht Lust,
son dern Pein ist, und ver harrt in der Qual, wel che die Er bit te rung al le mal
her vor bringt.

Ach, wie pein voll ist die ser Zu stand! Wie ist der Ra che Su chen de ge jagt
und in ner lich zer ris sen von sei ner Lei den schaft! Er meint, dem An dern zu
scha den, und er scha det ei gent lich nur sich selbst; denn er fügt zu den üb ri ‐
gen Ue beln, wel che ihm der Bru der er wie sen hat, noch das hin zu, daß er
ihn haßt, wel ches das größ te von al len ist; wel ches nicht bloß nich ti ger und
ver gäng li cher Gü ter ihn be raubt, son dern wel ches sei ne See le in das Ver der ‐
be stürzt. Er will sich an An dern rä chen und er rächt sich ei gent lich nur an
sich selbst, und um sich we gen des man nich fal ti gen Ue bels zu trös ten, das
ihm der Bru der zu ge fügt hat, thut er sich eins an, das oh ne Maß und Ziel ist.
Er denkt, durch sei nen Haß ge gen den Bru der sich die Vort hei le und Eh ren
wie der zu er set zen, die Je ner ihm ge nom men, und ach, er hat von sei nem
Haß und sei ner Bit ter keit nichts An de res, als ei ne bit te re Last, die ihm auf
dem Her zen liegt und den gan zen Ue ber rest sei nes Le bens ver gif tet. Von
nun an hat al les Er freu li che des Le bens für ihn sei nen Werth ver lo ren; die
liebs ten Gü ter und Genüs se so gar ma chen ihm kei ne Freu de mehr. Er ißt
und trinkt, er ar bei tet und schläft; aber Al les wird ihm ver gällt durch die in ‐
ne re Er bit te rung. Er hört die freund li che Re de sei ner Freun de, er sieht das
un be fan ge ne glü ck li che Ge sicht sei ner Kin der, aber we der das Ei ne, noch
das An de re er quickt ihn mehr; er ist durch und durch ein un glü ck li cher und
zer ris se ner Mensch. Je der gu te, je der fro he Ge dan ke weicht vor dem fins ‐
tern Ge dan ken der Ra che, den die Höl le in ihm aus ge spon nen hat. So oft er
an sei nen Feind und Be lei di ger er in nert wird, so oft er sei nen Na men hört,
so oft er selbst ihm vor die Au gen tritt: welch Wal len und Ko chen er hebt
sich da in sei ner Brust! Und ist es nun gar ein Ver wand ter, ein Haus ge nos se,
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ein An ge hö ri ger, mit dem das täg li che Le ben ihn oft in Be rüh rung bringt;
ist es nun gar der nächs te Freund, der Gat te, Weib oder Kind: welch ein
düs te res, un freund li ches Ne ben ein an der ge hen! Je ner grüßt: er wen det
stumm das An ge sicht von ihm ab. Je ner fragt: er gibt ei ne kur ze, kal te und
hef ti ge Ant wort. Je ner setzt sich mit ihm zu Ti sche: er wagt nicht, die Au ‐
gen ge gen ihn auf zu schla gen, has tig ver schlingt er die dar ge reich ten Bis sen,
und stürzt mit fins tern Mie nen und ver hal te nen Seuf zern wie der hin aus.
Wollt ihr euch ein Bild davon ma chen, wie es einst in der Höl le her ge hen
wird, so be trach tet sol che durch Un ver söhn lich keit und Bit ter keit von ein an ‐
der ge ris se ne Ge müther. Wohl sagt man bis wei len: „Die Ra che ist süß!“ –
Ja, sie ist süß, wie ein Gift trank, der zu letzt um Ge sund heit und Le ben
bringt. Denn hat der Un ver söhn li che sei nen Muth ge kühlt: was hat er er ‐
reicht? Ach, er fühlt nun erst recht sei ne in ne re Nichts wür dig keit, und – hat
ihn nicht schon frü her der un er träg li che Un frie de ei nes bö sen Ge wis sens er ‐
grif fen, jetzt er greift er ihn, packt ihn, reißt ihn mit sich fort in den Ab ‐
grund. Ge wiß, wer in die sen Höl len qua len es aus hal ten kann Tag und
Nacht, Wo chen, Mo na te, Jah re, ein gan zes Le ben hin durch: der muß ein
Un mensch oder ein Mensch, reif zur Höl le, sein.

Und nun – wie weicht von ihm je der Se gen, den Gott ihm zu ge dacht hat,
und ver wan delt sich für ihn durch sei ne Schuld in Fluch! Er be tet das Va ter
Un ser; aber er be tet es mit bö sem Ge wis sen. So oft er an die Wor te kommt:
„Ver gib uns un se re Schuld, wie wir ver ge ben un sern Schul di gern!“ will es
nicht mehr fort: er fühlt sich ge straft und ver wor fen; es faßt ihn Wi der wil le
ge gen das Ge bet; er setzt es aus, - zu letzt be tet er gar nicht mehr. Er liest in
Got tes Wort, aber da hin ist je de An dacht, je de Er qui ckung, die er sonst
beim Le ben des sel ben in sich spür te; im mer stört ihn der Ge dan ke an das
Un recht, das er er lit ten, und an die Ra che, die er neh men muß. Wie ist mit
Ei nem ma le das sel be Wort, das ihm sonst den Him mel auf Er den bau te, so
leer und kalt ge wor den! Ach, er legt es weg, und eilt zu an dern Bü chern
und Be schäf ti gun gen. Es kommt die Zeit, wo er zum Abend mah le zu ge hen
pfleg te. Dies mal kann er nicht mehr zum Ti sche des Herrn ge hen. Nein, es
ist nicht mög lich; er kä me ja un wür dig, und nicht wür dig; er ge nös se ja Ge ‐
richt, und nicht Se gen. Auf Au gen bli cke wird er da stut zig; er fühlt, daß das
doch ent setz lich ist. er möch te hin ge hen zum Be lei di ger, möch te ihm die
Hand zur Ver söh nung dar bie ten und al les Ge sche he ne ver ges sen; aber – ei ‐
ni ge Au gen bli cke spä ter, und er kann es nicht mehr; das Ra che ge fühl ist
wie der le ben di ger ge wor den, und er wirft sich auf’s Neue den bö sen Geis ‐
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tern in die Ar me. Der Buß tag kommt nun her an: er thut kei ne Bu ße. Ge lieb ‐
te Men schen ster ben um ihn her: er denkt we der an sei nen Tod, noch an die
Bedin gung zu ei nem se li gen En de. Krank heit er greift ihn und wirft ihn nie ‐
der: er er schrickt; - aber die Krank heit geht vor über, und es bleibt Al les
beim Al ten. End lich stiert ihn der ei ge ne Tod an. Lau ter als sonst schlägt
das Ge wis sen, mäch ti ger als sonst er tönt in ihm die Stim me der Wahr heit:
jetzt, jetzt sieht er ein, wie schreck lich er ge sün digt, wie we he er dem Bru ‐
der, wie we he er sich gethan, wie er um al len Se gen des hei li gen Abend ‐
mahls, um al len Se gen sei ner Schick sa le und Füh run gen sich muthwil lig
und bos haft ge bracht hat; jetzt möch te er wi der ru fen, ab bit ten, um Ver ge ‐
bung fle hen; aber – es ist zu spät, sein Feind ist fern, sein Feind ist todt, es
ist zu spät! - - O dar um, ehe es zu spät ist, da es noch heu te heißt, heu te,
heu te fal le das Wort un se res al lei ni gen Er lö sers uns Al len cent ner schwer
auf die See le: „ So ihr den Men schen ih re Feh ler ver ge bet, so wird euch eu ‐
er himm li scher Va ter auch ver ge ben. Wo ihr aber den Men schen ih re Feh ler
nicht ver ge bet, so wird euch eu er Va ter eu re Feh ler auch nicht ver ge ben.“
Je nes Da hin ge hen und Ster ben im Un frie den ist der Be weis, daß uns Gott
nicht ver ge ben hat. Wir konn ten in sol chem Zu stan de we der Sei ne Ver ge ‐
bung su chen, noch sie fin den.

Ge lieb te, es ist nur ei ne Sün de un ter vie len, von der wir heu te ge re det ha ‐
ben; aber ei ne schwe re Sün de. Sie al lein schon bringt uns um die Gü ter des
Heils, die Je sus Chris tus durch Lei den und Ster ben uns er wor ben, die Gott
uns von Ewig keit her be stimmt und auf be wahrt hat. Wie viel mehr schei den
uns und un sern Gott von ein an der die üb ri gen Sün den un se res lan gen oder
kur z en Le bens! Wie groß ist ih re Schaar, - wahr haft un zähl bar! Wie alt ist
ihr Da sein: von Kin des bei nen an sind sie un se re Ge fähr ten ge we sen! Wie
weit ist ihr Um fang; das gan ze Herz mit sei nen Ge dan ken, Ge füh len, Nei ‐
gun gen und Ent schlie ßun gen ist von den sel ben ver gif tet! Wie un ab seh bar
sind ih re ent setz li chen Fol gen: Zeit und Ewig keit lie gen ge bannt in ih rer
Ge walt! O laßt uns Bu ße thun! Laßt uns spre chen: Heu te ge den ken wir an
un se re Sün den. Laßt uns uns fra gen, Je der sich selbst: Was ist mei ne Lieb ‐
lings sün de? ha be ich sie als Sün de auch im mer er kannt? und was ha be ich
gethan, um sie zu be kämp fen und zu be herr schen? Und da, da, an der Lieb ‐
lings sün de, laßt uns den Ver til gungs krieg be gin nen; ge gen sie laßt uns un ‐
ver söhn lich und un er bitt lich sein; an ihr laßt uns Ra che üben, sie laßt uns
has sen und ver fol gen bis zu dem letz ten Hauch. Die se Ra che ist er folg reich;
denn sie stellt in im mer en ge re Ge mein schaft mit dem Herrn, und mit ihr
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kön nen wir Tha ten thun. Die se Ra che ist süß; denn sie ist auf den rech ten
Feind ge rich tet, auf den ein zi gen Feind, den es für uns gibt und der uns
ewig scha den kann, auf un se re Sün de. Zu die ser sü ßen und er folg rei chen
Ra che denn ge gen un se re Sün de ent flam me und durch glü he uns von Neu em
mit Him mels gluth der heu ti ge Tag. Er ist Jah res Buß- und Bet tag: Buß tag,
daß wir der Sün de ab ster ben; Bet tag, daß wir dem Herrn le ben. So ste he
denn Je der hier mit Zöll ner ge be ten: dann wird er auch mit Zöll ner se gen von
dan nen ge hen. Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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